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Auf Salat gespritzte Mineralöl-Emulsionen wirkten 
phytotoxisch; Milch und Emulsionen von Erdnußöl 
dagegen verursachten keine Schäden. 
Summary 
In glass hause trials spraying of lettuce . seedlings with 
whole milk and peanut oil (3 0/o emulsified) prevented lhe 
transmission of lettuce mosaic virus by Myzus persicae. 
In the field weekly spraying with milk or peanut oil 
emulsions (1 to 3 °/o) reduced the spread of lettuce mosaic 
virus in young lettuce crops. 
Mineral oil emulsions sprayed on lettuce plants were 
phytotoxic; peanut oil and milk, however, caused no 
damage. 
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Eine verbreitete Blattfleckenkrankheit im Freilandgurkenanbau 
des Köln-Bonner Vorgebirges (Erreger: Alternaria pluriseptata) 
Von Gerd Cr ü g er, Biologische Bundesanstalt, Institut für Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung, 
Fischenich, Kr. Köln, und Wolfgang Gerlach, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 18. 1966, 84-87] 
Seit 1960 wird in dem Gemüseanbaugebiet des Köln-
Bonner Vorgebirges regelmäßig in jedem Jahre das 
verbreitete Auftreten einer Blattfleckenkrankheit an 
Freilandgurken beobachtet, bei der es sich den nach-
folgend geschilderten Untersuchungen zufolge um Be-
fall durch Alternaria pluriseptata (Karst. et Har. ex 
Peck) J0rstad (= Sporidesmium pluriseptatum [Karst. 
et Har.] Peck) handelt. Nach hier vorliegenden Unter-
lagen hatte schon H. Bremer (unveröffentl.) in diesem 
Gebiet 1954 die gleiche Krankheit nachgewiesen. 
Befall an Cucurbitaceen, bei dem aller Wahrschein-
lichkeit nach der gleiche Erreger vorlag, wurde bereits 
früher in Deutschland wiederholt festgestellt. Nach 
Frank (1893) verursachte „ein Sporidesmium" in einer 
Gärtnerei bei · Berlin Fäule an Kürbis- und Melonen-
früchten. Aderhold (1896) berichtete über Befall an 
Gurkenblättern sowie Kürbisfrüchten im Raume Pros-
kau und Wo 11 e n webe r (1932) über beachtliche 
Schäden durch diesen Erreger in · Gurkenkulturen bei 
Oppeln. Schultz und Röder (1939) kamen auf Grund 
ihrer Beobachtungen in Großbeeren zu der Ansicht, 
daß Gurkenkulturen von diesem Pilz erheblich ge-
/ schädigt werden können, und schlugen vor, diese 
1 Krankheit „Blattbräune" zu nennen. 1940 ist starker Befall an Blättern, gelegentlich wohl auch an Blatt-
stielen, Stengeln und Früchten, von Cucurbita pepo 
und C. maxima auf dem Versuchsgelände der damali-
gen Biologischen Reichsanstalt in Berlin-Dahlem aufge-
treten (Klemm 1941). Neergaard (1945) gab einen 
Uberblick über das Auftreten von „Sporodesmium 
pluriseptatum" an Gurken, Melonen und Kürbissen in 
Dänemark, Norwegen und der UdSSR an Hand der da-
mals vorliegenden Literatur. Er berichtete, daß in 
Dänemark in den vorangegangenen Jahren kaum eine 
Freilandgurkenkultur anzutreffen gewesen wäre, die 
keinen Befall aufgewiesen hätte, und daß diese Krank-
heit beachtlichen Schaden verursachen könnte. 
Krankheitsbild 
Auf den Blättern der Freilandgurken zeigen sich zu-
nächst kleine, hell gefärbte, etwa 1 bis 2 mm große 
Flecke. Sie treten gelegentlich in der Nähe der Blatt-
spitze und des -randes, meist aber über die gesamte 
Blattspreite wahllos verteilt auf (Abb. 1). Die Flecke 
finden sich nicht nur auf der Oberseite, sondern er-
scheinen auch auf der Unterseite der Blätter und sind 
meist im Zentrum heller braun gefärbt als am Rande. 
Die Befallsstellen können rasch an Größe zunehmen, 
der Durchmesser des Einzelfleckes bleibt aber im all-
gemeinen unter 1 cm. Häufig werden sie von größeren 
Blattadern begrenzt. Dicht beieinander liegen.de Flecke 
fließen zusammen, und es gehen - vor allem zum Blatt-
rand hin - größere Partien des umgebenden Blattge-
webes allmählich zugrunde (Abb. 2). Nur verhältnis-
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Abb. 1. Von Alternaria pluriseptata befallenes Gurkenblatt; Abb. 2. Von Alternaria pluriseptata befallenes Gurkenblatt; 
frühes Befallsstadium. fortgeschrittenes Befallsstadium. 
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Tabelle 1 
Durchschnittswerte von je 200 Sporen des Erregers 
Herkunft Länge Breite in µ in 1u 
-
Gurkenblätter, Freiland 43,2 14,1 
Künstlich infizierte Gurkenblätter, 
Infektionsmaterial von Gurken-
blättern aus dem Freiland 34,7 13,1 
Künstlich infizierte Gurkenblätter, 
Infektionsmaterial eigenes Isolat 30,8 14,1 
Eigen_es Isolat, Malzagar, 8 Tage alt 22,5 15,0 
Neergaard (1945). Gurkenblätter 36,1 13,8 
Neergaard (1945). Malzagar 21,4 11,3 
' mäßig selten fällt das Gewebe an der Befallsstelle 
' heraus. Befindet sich eine größere Anzahl von Lä-
sionen auf dem Blatt, so stirbt dieses schließlich ganz 
\ ab und hängt, dunkelbraun verfärbt, am Blattstiel 
herab, der selbst häufig noch längere Zeit grün bleibt. 
Die abgestorbenen Blätter sind stets eingetrocknet, 
niemals „faul". 
Auf den Blattflecken zeigt sich der schwarze Myzel-
und Sporenrasen des Erregers, und zwar vorwiegend 
1 auf der Oberseite, nur selten auf der Unterseite der 
Blätter. Auf älteren, bereits abgestorbenen Blättern ist 
der Pilzrasen häufig ringförmig angeordnet (Abb. 3). 
und_ es liegt dann ein sehr typisches Krankheitsbild 
vor. 
Befall an Blattstielen, Stengeln und Früchten wurde 
von uns niemals beobachtet. 
Krankheitsverlauf 
In den Freilandkulturen zeigt sich die Krankheit ge-
wöhnlich 4 bis 6 Wochen nach dem Auflaufen der 
Gurken, also etwa Mitte bis Ende Juni. In Einzel-
fällen wurde schon an Keimblättern Befall festgestellt. 
Die Krankheit tritt zwar anfänglich . mehr nestartig 
auf, breitet sich aber nach und nach ziemlich gleich-
mäßig über den qanzen Bestand aus. Stets war nur 
eine allmähliche Zunahme des Befalls zu beobachten. 
Stärkere Schädigungen werden zunächst an den älteren 
Blättern deutlich. Bei langanhaltend feuchter Witte-
Abb. 3. Myzel- und Sporenrasen von Alternaria pluriseptata 
auf abgestorbenem Gurkenblatt. 
1 
Zahl der Anteil der 
1 
Sporen mit Schnabel-
1 
Längs- Quer- Schnabel länge in µ 
wände wände in 0/o 
3,7 5,5 42 11 
2,6 4,5 19 10 
2,7 3,8 14 7 
1,8 2,1 1 5 
0- 6 1- 10 14-27 4,5- 28 
- - 0 -
rung s_ind die absterbenden älteren Blätter in der Mitte 1\ 
der Gurkenreihen häufig schon von weitem sichtbar. 
Später im Jahre, verbreitet meist nicht vor Ende Juli 
oder Anfanq August, kommen in der Regel noch andere 
Blattkrankheiten hinzu, wie Echter Mehltau (Erysiphe 
cichoracearum) und die Bakterienblattfleckenkrank-
heit (Pseudomonas lachrymans), so daß sich dann nicht 
mehr übersehen läßt, in welchem Maße die einzelnen 
Erreger zum Absterben der Gurkenblätter beige-
tragen haben. Es wurde zwar kein Fall bekannt, in dem 
die hier vorliegende Altemaria im hiesigen Anbauge-
biet Totalschaden bewirkt hat, es trifft aber sicher zu 
(vgl. die eingangs zitierte Literatur). daß durch Alter-
naria-Befall das Gurkenlaub stärkeren, den Ertrag be-
einflussenden Schaden erleiden kann. Jedenfalls muß 
auch diese Krankheit neben dem Echten Mehltau und 
der Bakterienblattfleckenkrankheit als eine der Ur-
sachen für das häufig vorzeitige Absterben der Frei-
landgurken angesehen werden. 
Für die Primärinfektion dürfte die Samenübertragung 
- wenn überhaupt - nur eine untergeordnete Rolle 
spielen. Da die Frucht offenbar nicht infiziert wird, 
wäre lediglich eine sekundäre Verseuchung des Saat-
gutes bei dessen Aufbereitung denkbar. Als Hauptin-
fektionsquelle kommt der mit befallenen Pflanzen-
resten durchsetzte Boden in Frage. Der auf trockenen 
Gurkenblättern aufbewahrte Pilz war in Versuchen 
nach 11/ 2 Jahren noch infektiös. In dem Gebiet des 
Köln-Bonner Vorgebirges mit dem intensivsten Frei-
landgurkenanbau stehen häufig alle 3 Jahre Gurken 
auf der gleichen Fläche. Die Krankheit tritt daher hier 
besonders gehäuft auf. Verschiedentlich wurde im 
Freiland bereits auf Keimblättern, die vermutlich noch 
in der Erde steckend infiziert worden waren, Befall 
festgestellt. Von diesen ersten Infektionsstellen dürfte 
die weitere Verseuchung des Bestandes ausgehen. 
Infektionsversuche 
Von befallenen Blättern wurden mehrere Pilzstämme 
isoliert und mit Sporensuspensionen dieser Isolate 
Blätter junger Gurkenpflanzen (Zwei-Blatt-Stadium) be-
sprüht und anschließend in einer Feuchtkammer ge-
halten. Infektionen gelangen auf diese Weise leicht. 
Schon nach 4 Tagen (in Wintermonaten nach 6 Tagen) 
waren- die ersten Symptome zu erkennen, und inner-
halb von etwa 12 Tagen bildeten sich die typischen 
Blattflecke aus. Bei derartigen Infektionsversuchen 
zeigten die Sorten 'A 30, welkefrei', 'Baldur', 'Chine-
sische Schlangen', 'Delikateß' (drei Herkünfte). 'Ro-
busta' und 'Vorgebirgstrauben' (zwei Herkünfte) keine 
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Unterschiede in der Anfälligkeit. Da der 
Wirtspflanzenkreis dieses Erregers - be-
sonders infolge der unterschiedlichen 
Auffassungen über seine Artzugehörig-
keit (vgl. Ne e r g a a r d 1945) - nach 
wie vor weitgehend unklar ist, wurden 
nach dem geschilderten Verfahren auch 
Infektionsversuche mit Jungpflanzen von 
Blumenkohl (drei Versuche), Rosenkohl 
(vier Versuche), Salat (zwei Versuche), 
Tomate (zwei Versuche) und Paprika 
(ein Versuch) unternommen. In keinem 
Falle gingen die Infektionen eindeutig 
an, es entstanden niemals irgendwelche 
Krankheitssymptome. Diese Befunde 
sprechen dafür, daß der hier behandelte 
Pilz wahrscheinlich als Krankheitserre-
ger weitgehend auf Cucurbitaceen 
Cucumis- und Cucurbita-Arten) be-
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schränkt ist. Abb. 4. Alternaria pluriseptata; Sporen von spontan befallenem Gurkenblatt. 
Der Erreger 
Von typischen Befallsstellen auf Gurkenblättern iso-
lierte Pilzstämme stimmten in Reinkultur auf verschie-
denen Substraten morphologisch weitgehend überein. 
1 Die Sporen zeigten sich in Form und Größe außer-
ordentlich variabel. Einen Eindruck von den vorkom-
menden Typen vermittelt Abb. 4. Auf Gurkenblättern 
bildete der Pilz einen beachtlichen Anteil von geschnä-
belten Sporen vom „Alternaria-Typ". Entsprechend den 
Befunden von Neergaard (1945) traten auf Agar-
nährböden derartige Sporen dagegen nur in sehr ge-
ringer Zahl auf, d . h. es waren fast nur Sporen vom 
„Stemphylium-Typ" zu finden. Eine Auszählung von 
3000 auf Gurkenblättern entstandenen Sporen ergab 
40 0/o geschnäbelte, 57 0/o länglich-ovale (Verhältnis von 
Länge zu Breite etwa .2: 1) und 3 0/o rundliche (Länge zu 
Breite etwa 1 :1). Wurde der gleiche Stamm auf Malz-
agar gebracht, betrug nach 2 Monaten der Anteil der 
geschnäbelten Sporen weniger als 1 0/o, der länglich-
ovalen etwa 8 0/o und der rundlichen knapp 92 0/o. Die 
Ergebnisse der Messungen von je 200 Sporen aus Pro-
ben von Gurkenblättern und Malzaga.rkulturen sind in 
Tabelle 1 zusammengestellt, in der zum Vergleich die 
von Neergaard (1945) bei Stämmen dieses Gurken-
blattfleckenerregers ermittelten Werte mit aufgeführt 
sind. 
Die von uns untersuchten Stämme stimmen demnach 
in den Sporenmerkmalen sehr gut mit den Isolaten von 
Gurken, die Neer g a a r d vorgelegen haben, überein, 
und es besteht kein Zweifel, daß es sich um den glei-
chen Pilz handelt. 
Die systematische Stellung dieses Pilzes ist umstrit-
ten. Er ist wiederholt umgestellt und umbenannt wor-
den. Ursprünglich hieß er Sporidesmium mucosum Sacc. 
var. pluriseptatum Karst. et Har., später Sp. plurisepta-
tum (Karst. et Har.) Peck. Neer g a a r d (1945) hielt 
diesen Blattfleckenerreger de·r Gurke für morpholo-
gisch nicht von Stemphylium consortiale (Thürn.) Gro-
ves et Skolko (= St. ilicis Tengwall) unterscheidbar, 
schlug aber vor, bis zu einer Revision der Gattung 
Sporidesmium, die inzwischen erfolgt ist ( E 11 i s 1958), 
ihn vorläufig weiter als Sp. pluriseptatum zu bezeich-
nen. J 0 r stad (1945) stellte den Pilz mit Recht zu 
Alternaria. Dementsprechend wurde er als A pluri-
septata (Karst. et Har. ·ex Peck) J:0rstad auch von 
J o 1 y (1964) in seiner Alternaria-Monographie aufge-
führt. Sollte allerdings durch weitere eingehende Un-
tersuchungen eindeutig nachgewiesen werden, daß 
dieser Pilz - entsprechend der Auffassung von Neer -
gaard (1945) - tatsächlich mit Stemphylium consor-
tiale übereinstimmt, so müßte er nach Hughes (1953) 
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Alternaria consortiale (Thürn.) Groves et Hughes hei-
ßen (vgl. Joly 1964). Jedenfalls handelt es sich um 
eine Alternaria, so daß für die von diesem Pilz ver-
ursachte Krankheit die Bezeichnung „Alternaria-Blatt-
bräune" nahe läge. Allerdings kommt auf Gurken 
(und anderen Cucurbitaceen) zumindest eine weitere, 
morphologisch eindeutig verschiedene Alternaria-Art, 
nämlich A. cucumerina (Ell. et Everh.) Elliot (vgl. 
Jackson und Weber 1959 sowie Joly 1964), vor, 
die ebenfalls eine Blattfleckenkrankheit (,,Alternaria 
leafspot disease") verursacht und besonders in Florida 
von wirtschaftlicher Bedeutung zu sein scheint. 
Bekämpfung 
Im allgemeinen dürfte die von A pluriseptata ver-
ursachte Gurkenkrankheit keine besonderen Bekämp-
fungsmaßnahmen notwendig machen. Da dieser Pilz 
aber zweifellos mit dazu beitragen kann, daß das 
Gurkenlaub der Freilandkulturen vorzeitig abstirbt, 
werden von der Praxis im Köln-Bonner Vorgebirge 
bei Freilandgurken solche Präparate bevorzugt, die 
nicht nur gegen den Echten Mehltau wirksam sind, 
sondern zugleich auch andere, breiter wirkende Fungi-
zide enthalten. Von vielen Anbauern wird ein Kom-
binationspräparat verwendet, das Schwefel, Kupfer 
und Zineb enthält. In Gegenden, in denen regelmäßig 
mit dieser Krankheit zu rechnen ist, sollten außerdem 
die Fungizidspritzungen nicht erst zum Zeitpunkt des 
Mehltauauftretens einsetzen, sondern schon wesentlich 
früher - kurz nach dem Auflaufen der Gurken - auf-
genommen werden. 
Zusammenfassung 
Schadbild, Epidemiologie und der Erreger einer 
regelmäßig in jedem Jahre an Freilandgurken im Ge-
müseanbaugebi~t des Köln-Bonner Vorgebirges auf-
tretenden Blattfleckenkrankheit werden beschrieben. 
Die systematische Stellung des Pilzes ist umstritten, 
die diesbezügliche Literatur wird diskutiert. Der z. Z. 
korrekte Name für den Erreger dürfte Alternaria 
pluriseptata (Karst. et Har. ex Peck) J-0rstad sein. 
Summary 
Symptoms, epidemiology and the fungus causing a leaf 
spot disease of open air grown gherkins are described. Re-
gularly year by year the disease is observed in the vege-
table growing area of the Köln-Bonner Vorgebirge. The 
systematic classification of the fungus is not clear and t~e 
literature relevant to this question is discussed. Alternana 
pluriseptata (Karst. et Har. ex Peck) J0rstad is thought to 
be the correct name. 
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über Möglichkeiten, Fehlerquellen und Grenzen der Biotestmethode 
beim Nach weis von Pflanzenschutzmittelrückständen 
Von Günther Schmidt, Biologische Bundesanstalt, Institut für Pflanzenschutzmittelforschung, Berlin-Dahlem 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 18. 1966, 87-92] 
) 
Wenn über die Biotestmethode berichtet werden 
soll, ist es zunächst erforderlich, eine Definition des 
Begriffes „Biotest" zu geben. In der einschlägigen 
deutschsprachigen Literatur sucht man jedoch verge-
bens nach einer Erklärung dieses Fachausdruckes. Im 
angelsächsischen Sprachgebrauch gibt es das Wort 
,,bioassay", das F 1 e min g (18) als „die M<:!thode, 
vorhandene Mengen einer toxischen Substanz an ihrer 
Wirkung auf lebende Organismen zu messen" ver-
standen wissen will. Sinngemäß gleich ist die Erklä-
rung von C w i 1 ich (8): ,,Bioassay ist die Bestim-
mung der Wirksamkeit eines bestimmten Stoffes nach 
der Reaktion eines lebenden Organismus auf diesen" 
Das Oxford Dictionary* legt den Begriff „assay" wie 
folgt aus: ,,to examine for the sake of information" 
oder „ the trying in order to test the fitness etc. of a 
porson or thing" . Diese weitreichenden Definitionen 
kommen der eigenen Auffassung entgegen: Man sollte 
allgemein unter Biotest alle die Verfahren verstehen, 
bei depen mit Hilfe der Reaktionen lebender Ver-
suchsobjekte die Beantwortung der Frage nach der 
Wirksamkeit bestimmter Stoffe versucht wird. In die-
sem Sinne wären dann auch Untersuchungen mit 
Pilzen und Bakterien, z. B. die Mittelprüfung von Saat-
gutbeizen, als Biotest zu werten. Das gleiche gilt bei 
der Pfüfung von Herbiziden mit dem KressE:test und 
der Mittelprüfung neuer Insektizide. Im vorliegenden 
Falle soll jedoch der Begriff Biotest eingeengt :"erden 
auf Versuchsmethoden, die mit Hilfe verschiedener 
Tierarten dem Nachweis von Pflanzenschutzmitteln auf 
oder in Pflanzen im Boden oder im Wasser dienen 
sollen. Als Sond~rfall. für den nicht ohne weiteres die 
üblichen Regeln anwendbar sind, ist die Untersuchung 
von Bakterien und ihren 'Toxinen zur Bekämpfung ver-
schiedener tierischer Schädlinge anzusehen. Derartige 
Präparate sind auf chemischem :Wege im G~gensa~z 
zu den sonstigen Pflanzenschutzmitteln kaum emdeutig 
zu definieren, so daß auch keine Quantitätsangaben in 
* Th~ shorter Oxford English Dictionary, 3. ed. vol. I, 
· Oxford 1952. 
ppm gemacht werden können. Es wird deshalb ver-
sucht, bei der biologischen Prüfung dieser Mittel „In-
sekteneinheiten" als Wertmaßstab zu finden, also et-
was Ähnliches wie in der Medizin die internationalen 
Einheiten für Sera, Hormone usw. 
Mit der wachsenden Zahl und steigenden Verwen-
dung von synthetischen Pflanzenschutzmitteln - jähr-
lich werden z. Z. auf der Erde etwa 1,25 Millionen t 
ausgebracht - ist das Problem der Rückstände und ihrer 
möglichen unerwünschten Nebenwirkungen auf den 
Menschen, seine Haustiere und die Umwelt überhaupt 
immer dringender geworden, denn es ist eine unbe-
strittene Tatsache, daß auch nach sorgfältiger und 
ordnungsgemäßer Anwendung von Pflanzen- und Vor-
ratsschutzmitteln geringe Reste auf oder in den be-
handelten Objekten für kürzere oder längere Zeit zu-
rückbleiben können. Die Literatur läßt erkennen, daß 
die Beurteilung des Fragenkomplexes schwierig ist 
und es noch umfangreicher Spezialforschung beda1"f, 
um die möglichen Nebenwirkungen in allen Einzel-
heiten übersehen und vermeiden zu können, dabei 
wird auch der Arbeitsbereich der Hygieniker, Medizi-
ner und der gesetzgebenden Körperschaften angespro-
chen. Es ist somit notwendig geworden, Verfahren zum 
Nachweis von Rückständen zu entwickeln, wobei zu 
beachten ist, daß die chemischen Mittel dem Einfluß 
verschiedener Faktoren, vor allem dem der Witterung, 
unterworfen sind, so daß sich ihre Menge und z. T . 
auch ihre chemische Struktur im Verlauf der Zeit 
ändern können. Es wäre ideal, könnte man mit Hilfe 
einer Nachweismethode rasch qualitative und quanti-
tative Aussagen machen auch dann, wenn es sich bei 
dem zu untersuchenden Material um Reste von Misch-
präparaten handelt, deren einzelne Wirkstoffkompo-
nenten oft schwer genau zu ermitteln sind. 
Unter den für einen Nachweis von Pflanzenschutz-
mittelrückständen benutzten Wegen hat sich der Bio-
test als gangbar erwiesen. Er eroberte sich in wenigen 
Jahren im Rahmen der verschiedenen Methoden einen 
festen Platz, da er es unter gewissen Voraussetzungen 
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